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Ergebnisprotokoll des 4. Beratungssalons am 23. Oktober 2006 
der DKJS-Werkstatt 1 „Entwicklung und Organisation von Ganztagsschulen“ 

am Institut für Schulentwicklungsforschung 

9.00 Uhr – 15.45 Uhr 

Themen: Schulprogramm, Leitbildentwicklung, Förderkonzepte 
 

Protokollantinnen: Isabelle Hilgers, Jana Brockhausen 
 
 
Der Beratungssalon vom 23.10.2006 hat zu folgenden Ergebnissen geführt: 

 
I.  Klärung der Begriffe Schulprogramm, Leitbild, Steuergruppe, Schülerbeteiligung  
 

II.  Vorstellung des Rasterleitfadens zur Entwicklung von Schulprogrammen 
 

III.   Auf Wunsch der Teilnehmenden werden die Themen  
a) (Alternative Methoden zur) Lehrplanentwicklung und  
b) Förderkonzepte vertieft 
 

IV. Schaubild 
 

V.  Literaturtipps 
 
 
 
 
I. Klärung der Begriffe Schulprogramm, Leitbild, Steuergruppe, Schülerbeteiligung  
 
Schulprogramm:  
Die Schulprogrammarbeit beginnt mit einem Leitbild (das als der Grundsatz der Schule zu verstehen 
ist und als Basis für alle weitere Arbeit, der man im Schulalltag folgt). Es ist ein Papier im Prozess, das 
u. a. folgende Punkte beinhalten kann: 
 

1) die Skizzierung des Schulstands und die Gestaltung des aktuellen miteinander Arbeitens, 
2) das Leitbild und die in der Schule herrschenden pädagogischen Prinzipien, 
3) das Verständnis der Schule als lernende Organisation, 
4) die Arbeit in Steuergruppen, 
5) Benennung der Fachbereiche, 
6) die vorhandenen Standards, 
7) nächste Entwicklungsvorhaben, mögliche Durchsetzbarkeit und Umsetzungsprobleme, 
8) Zwischenergebnisse. 
 

Das Schulprogramm soll weder eine „Hochglanz-Jahresschrift“ sein, noch ein 6-seitiger Flyer für El-
tern. Es ist ein Arbeits- und Entwicklungspapier, u. U. eine Lose-Blatt-Sammlung, die immer in Ent-
wicklung, im Prozess ist. Vorstellbar ist auch das Programm als Datei – so ist die aktuellste Version 
herunterladbar und ist in dieser Form prädestiniert für Überarbeitungen. 
Wichtig ist, dass der Grundsatz des Schulprogramms und des Leitbilds vom gesamten Kollegium ge-
teilt wird. Der Umfang eines Schulprogramms kann von seiner Essenz (etwa 7 Seiten) bis hin zur Te-
lefonbuchstärke reichen. 
 
Leitbild:  
Ein Leitbild könnte aus einem Slogan und dem sich anschließenden erläuternden Text bestehen. Ein 
wichtiger Zugang zur Entwicklung des Leitbilds kann der Austausch unter den Professionen und das 
Schaffen von verbindenden Werten sein, etwa unter der Fragestellung, warum wir Lehrer/innen, Er-
zieher/innen oder Pädagogen geworden sind. 
Um ein Beispiel zu nennen: Das Leitbild für ein Gymnasium könnte sein: „Wir lassen kein Kind zu-
rück“. 
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VISIONEN 

Es gibt keine konzise Schulentwicklung ohne ein entwickeltes Leitbild, das die Schule adäquat spiegelt

Zielgruppen für ein 
Leitbild

an Ganztagsschulen

• Lehrerinnen und Lehrer
• weiteres pädagogisches 

Personal
• Schülerinnen und Schüler
• Eltern
• Schulleitung
• Kooperationspartner 
• Alle die im Angebotsbe-

reich der Schule arbeiten

Funktion eines Leitbilds

• Die Basis für eine  einheit-
liche Orientierung legen.   

• Die Basis für Koopera-
tionen schaffen.

• Identifikation mit der 
Einzelschule ermöglichen.

• Kommunikation erleichtern

Prozess der Leitbildentwicklung

Ebene: Lernorganisation:
Die Haltungen der Lehrenden gegenüber den
Lernenden  und dem Lernen verändern
Veränderung des Lernens und der Lernkultur. 
beispielsweise eines Lernraums Feedback) 
und eines Leistungsraum (Noten)
…

Ebene Schulorganisation:
Der Umgang mit der Fächerstrukturen (differenziertes 
Auflösung zu Lernbereichen)
Veränderung der Taktung
Einführung erkennbarer rhythmischer Strukturen 
(Orientierungsmöglichkeit im Rhythmus z.B. durch
regelmäßig wiederkehrende Rituale)
…

Ebene: Personalorganisation:
Anderes Verständnis der Lehrerrolle

Teamarbeit etablieren
Veränderter Lehrereinsatz
Geordnete Übergaben 
Veränderte Arbeits- und Anwesenheitszeit 

…

Leitbildentwicklung                                             an Ganztagsschulen  

Das Leitbild ist die verdichtete Vision einer Schule

Definition von "Leitbild"

Das Leitbild einer Organi-
sation formuliert kurz und 
prägnant die Vision und die 
wesentlichen Orientierun-
gen einer Schule.  

Eine konzept- und demokratisch wertegeleitete Schulentwicklung ist die Basis der Leitbildentwicklung

Zielklärung
zum Leitbild

• Warum brauchen wir ein 
Leitbild?

• Was ist das Ziel des
Leitbilds?

• Welches sind die zentra-
len Bereich, für die unser 
Leitbild stehen soll?

• Wer wird an der Leitbil-
dentwicklung beteiligt?

• Wie werden Leitbild und 
Schulprogramm aufein-
ander abgestimmt

© IFS / Werkstatt 1 “Entwicklung und Organisation von Ganztagsschule”: Lehmpfuhl/Höhmann, 2006

 
 
Steuergruppe:  
Die Funktion der Steuergruppe ist das Moderieren eines Arbeitsprozesses. Die Steuergruppe ist der 
zentrale Knotenpunkt des Systems. Sie ist ein Gremium jenseits der Schulleitung und besitzt keine 
Machtbefugnis, kann allerdings jegliche Kommunikations- und Arbeitsprozesse leiten. 
Die Steuergruppe muss nicht repräsentativ besetzt sein, muss aber für Repräsentation sorgen.  
Unabdingbar ist die personelle Stabilität der Gruppe. Unterhalb der Steuergruppe können dann Pro-
jektgruppen gegründet werden, die sich aus allen Beteiligten zusammensetzen können. 
 
Schülerbeteiligung an der  Entwicklung eines Schulprogramms:  
Die Teilnehmenden der Diskussion regten an, dass Rituale und Räume zur Einbindung der Schü-
ler/innen in die Schulprogrammarbeit geschaffen werden.  
Das Plenum schlägt unter anderem vor, kontinuierlich (etwa in Form von Projekttagen, Entwicklungs-
wand …) an der Entwicklung des Schulprogramms mit der Schülerschaft zu arbeiten. 
 
 
 
II. Vorstellung des Rasterleitfadens zur Entwicklung von Schulprogrammen 
 
Für die Analyse von zahlreichen Schulprogrammen aus ganz Deutschland wurde ein Rasterleitfaden 
entwickelt. Diese Punkte des Auswertungsleitfadens können als Leitlinien betrachtet werden, die viel 
Freiraum bei der Ausgestaltung lassen. Betrachtet man die zehn Organisationsbereiche als Anknüp-
fungspunkte für Schulentwicklung, kann dieses Raster der Schulprogrammarbeit behilflich sein. 
 

1. Strukturdaten der Schule 
2. Zeitkonzept  

(Organisation der Rhythmisierung; siehe hierzu die Stundenplanbeispiele auf unserer Home-
page: www.ifs.uni-dortmund.de/dkjs/praxisbeispiele) 

3. Räume und Raumbedarf 
4. Personaleinsatz, -organisation, -qualifizierung, -Fortbildung 
5. Förderkonzepte 
6. Lernkultur, Unterrichtsentwicklung 
7. Organisation von gemeinschaftlichem Lernen  
8. Öffnung von Schule, Kooperationen 
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9. Partizipationsmöglichkeiten 
10. Evaluation: Fortschreibung von Visionen  
 
 
 

III. a) (Alternative Methoden zur) Lehrplanentwicklung 
 
1) Um Lernen zu individualisieren, ist ein Kompetenzraster (s. S. 5) mit Ausdifferenzierungen der un-
terschiedlichen Kompetenzstufen eine gute Möglichkeit der Umsetzung. Zudem ist es eine alternative, 
inhaltliche Form der Benotung. Lehrer/innen können Schülerinnen und Schülern anhand dieses Ras-
ters ihren Lernstand verdeutlichen („Schau mal du stehst jetzt hier. Dein nächstes Ziel könnte sein…/ 
Was würdest Du gerne als Nächstes können ….“). Auch Eltern bekommen anhand dieser Darstellung 
der Leistung ihrer Kinder einen besseren Einblick als Noten jemals Aufschluss geben können. 
Positiv sind zudem die „Ich kann“-Formulierungen der einzelnen Kompetenzebenen. 
 
2) Die Kompetenzstufen der Lesekompetenz (s. Grafik „Stufen der Lesekompetenz Schuljahr 1 – 5“) 
spiegeln verschiedene Lernniveaus der Schüler wider; es bildet die Möglichkeit ab, 15 zentrale Kom-
petenzen zu erwerben. Die Kompetenzstufen werden in der Schule aktiv für Gespräche genutzt, da 
sie die Gelegenheit bieten, seine Kommunikationshaltung gezielt darauf auszurichten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
III. b) Förderkonzepte 
 
Förderung sollte den ganzen Tag stattfinden und nicht lediglich außerhalb des Unterrichts. Die Unter-
richtsstunde an sich sollte als Förderung aufgefasst werden. 
 
Förderkonzepte haben eine unterschiedliche Fokussierung: 

a) Zum einen kann Fördern fachorientiert gestaltet sein, etwa um Defizite auszubügeln (defizit-
orientierte Förderung) und  

b) zum anderen kann Fördern am Kind orientiert sein, um jedes Kind an seine Leistungsgrenze 
heranzubringen (stärkenorientierte Förderung). 

 
Zudem bieten Förderkonzepte verschiedene Arten der Umsetzung:  

1. Die selektive Umsetzung beinhaltet das Herausgreifen der/des betreffenden Schüle-
rin/Schülers für die Zeit der Förderung, einzeln oder in einer Fördergruppe. 

2. Die integrative Umsetzung bedeutet Fördern innerhalb des Klassenverbands. 
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In Kurzform kann man Elemente einer gelingenden Förderkultur folgendermaßen zusammenfassen: 
 
Voraussetzungen 
für eine gelingende 
Förderkultur 

Möglichkeiten der Förder-
gestaltung auf Lehrerebe-
ne 

Möglichkeiten der 
Fördergestaltung 
auf Schülerebene 

Möglichkeiten der 
Fördergestaltung auf 
Schulebene 

Struktur 
Kontinuität 
Öffentlichkeit 
Vision 

Förderplan 
Runder Tisch 
Beobachtungsbögen 
Kompetenzrastereinordnung
Lehrer-Portfolio 
… 

Portfolio 
Lerntagebuch 
Wochenplan 
Logbuch 
Stationenlernen 
Freiarbeit 
Planspiel 
Patenschaften 
… 

Jahrgangsmischung 
GTS-Angebote 
… 

 
 
 
 
IV. Während des Beratungssalons erarbeitetes Schaubild: 
 
 
 
 

Schulleitung

Lehrer/innen

Schüler/innen

Eltern

päd. Personal

techn. admin. 

Personal

Steuergruppe Leitbild

Schulpro-
gramm

Schulprofil

FlyerZu
gä

ng
e

Si
ch

tw
ei

se
n

Ko
m

pe
te

nz
en

adäquater 
Rahmen

effekt. kreat. 
Informations-

prozess zum Beispiel Botschaft

WIR 
BRAUCHEN 
EURE HILFEBefragung

Info-Flyer Zukunftswerk-
statt

Schulentwick-
lungswand

Was sind die 
gemeinsamen 

Werte?

Warum sind wir 
Pädagogen 
geworden?

Offen für Neues!
Jeder muss die 

Chance bekommen, 
sich zu qualifizieren.
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V. Literaturtipps 
 
Während der Diskussion wurden folgende Tipps zu weiterführender Literatur gegeben: 
 

• Höhmann, Katrin/Kohler, Britta/Mergenthaler, Ziva/Wego, Claudia: Hausaufgaben an der 
Ganztagsschule. Schwalbach: Wochenschau Verlag (= Praxisreihe Ganztagsschule). 

• Bueb, Bernhard: Lob der Disziplin. Eine Streitschrift. Berlin: List 2006. 
 

• Höhmann, Katrin/Holtappels, Heinz-Günter/Kamski, Ilse/Schnetzer, Thomas (Hrsg.): Was ist 
eigentlich eine Ganztagsschule? Eine Informationsbroschüre für Eltern und Interessierte 
mit DVD. Themenheft 06 Herausgeber DKJS. Berlin 2006. 

• Holtappels, Heinz Günter/Höhmann, Katrin (Hrsg.): Ganztagsschule gestalten. Konzeption, 
Praxis, Impulse. Kallmeyer Verlag 2006. 

• Lernende Schule 35 (2006). Themenschwerpunkt: Ganztagsschule. 
• Green, Norm: Kooperatives Lernen im Klassenraum und im Kollegium. Kallmeyer Verlag 

2005. 
 
 
Link zur Seite der Werkstatt 1 „Entwicklung und Organisation von Ganztagsschulen“: 
www.ifs.uni-dortmund.de/dkjs 
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